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10ox BHülptarfitett.
(gum Silbe.)

So heimlich maltet jetjt öie Siebe,
So laufdjenb ftetjt im Cantt ber Saum;
Pas fältefte fjerg fiitjlt manne ©riebe
Urtb fpinnt jeßt feinen IDeifynacfyts'traum.

© fcßöne gett coli IPunfcß unb fjoffett,
Pu fiifje, ßolbe ÏDeiljnadjtsjeit —
Pas Uuge fietjt ben fjtmmel offen,
Pas £)erj fiifjlt lauter Seligfeit.

(Bzxzttzt.
(gfortfe|ung unb Schluß.)

2Bie in bumpfer Setäubung, nur biefem einen SDrange folgenb, feeing

er ben Sßeg nadj feinem ©üern^aufe ein. 2Il§ er in ben £>of trat, erhob
ber jïetcenlfitnb ein roiitenbeS ©ebetl. ©§ mar fein' eigener fjpunb, ben

er großgezogen. SBoïïte aucl) er oon bem „3ucf)thctuSler" nichts mehr
tmffett ©in irreS Säbeln ging bei biefem ©ebanfen über be§ SSerfe^ntten

@eficf)t. 3)a mitten im Sellen, fdjlug bie ©tirome beS §unbeS in SBinfeln
um — er ^atte feinen alten Gerrit erfannt. Unb als Çrang nun gu

iïjnt trat unb ifjn beim Stamen nannte, ba mar baS Stier roie außer fid)

oor Çreube. (jcuïenb, roinfelnb, beftenb fprang eS an bem SBiebererfannten

hinauf, lecfte- i|m §anbe unb ©efidjt unb (tief? bagroifchen immer Saute

au§, als ob eS meinte unb lachte bitrdjeinanber, mie SOtenfchen tun, roenn

fie fid) nor plötzlichem, großem ©lud nicht 31t faffen miffen.
®a ertönt com §aufc tjer ein fcfjarfer Sßftff, ein btoïjenber Stuf,

unb gitternb froef) ber fjunb in feine .(Mitte. Unter ber Sucre fa| ffrang
feinen Sruber. Seinen Schritt ging er bem §eimfe^renben entgegen,
feinen ©ruß rief er ifjnt 31t.

„§ätt1 nicht gebadjt, baß bu unS bic ©djanb' antun roürbeft unb

grab nom 3udßhauS her un§ famft," mar baS SegrüßungSroort beS

jungen Sauern. „SDen §of mirft bod) nidjt übernehmen motten, unb
beineu Slnteit tjätteft bir tonnen fdjicfen laffeit ; ift ja alles gerichtlich auS=

gemacht." grang fcEjaute feinen Sruber an, als oerftiinbe er ihn nicht.

3Jiii£)felig brachte er nur bie SBorte h.èraUS: „Saß mich nur heute nacht

im fjaufe ruhen, ich ^'n fterbenSmitb'." ®a trat bie Säuerin au§ ber
•Stubentür unb rief: „ffiaS, in unferein (jau§ mitt ber Sranbftiffer über»

naeßten? ®aß unS ber rote §at)n auf baS ®ad) fteigt!"
Dhue roeitereS Sßort roanbte (ich ?yran§ gum ©ehen — nicht gorntg,

nicht in heßer Sergroeiftung, fonbertt nur oon einem unraiberftehtid)en
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Vor Weihnachten.
(Zum Bilde.)

So heimlich waltet jetzt die Liebe,
So lauschend steht im Tann der Baum;
Das kälteste herz fühlt warme Triebe
Und spinnt jetzt seinen Weihnachtstraum.

B schöne Ieit voll Wunsch und Ljofsen,
Du süße, holde Weihnachtszeit —
Das Auge sieht den lsimmel ossen,
Das lserz fühlt lauter Seligkeit.

Gerettet.
(Fortsetzung und Schluß.)

Wie in dumpfer Betäubung, nur diesem einen Dränge folgend, schlug

er den Weg nach seinem Elternhause ein. Als er in den Hos trat, erhob
der Kettenhund ein wütendes Gebell. Es war sein eigener Hund, den

er großgezogen. Wollte auch er von dem „Zuchthäusler" nichts mehr
wissen? Ein irres Lächeln ging bei diesem Gedanken über des Verfehmten
Gesicht. Da mitten im Bellen, schlug die Stimme des Hundes in Winseln
um — er hatte seinen alten Herrn erkannt. Und als Franz nun zu
ihm trat und ihn beim Namen nannte, da war das Tier wie außer sich

vor Freude. Heulend, winselnd, bellend sprang es an dem Wiedererkannten

hinauf, leckte, ihm Hände und Gesicht und stieß dazwischen immer Laute

aus, als ob es weinte und lachte durcheinander, wie Menschen tun, wenn
sie sich vor plötzlichem, großem Glück nicht zu fassen wissen.

Da ertönt vom Hause her ein scharfer Pfiff, ein drohender Ruf,
und zitternd kroch der Hund in seine Hütte. Unter der Türe sah Franz
seinen Bruder. Keinen Schritt ging er dem Heimkehrenden entgegen,
keinen Gruß rief er ihm zu.

„Hätt' nicht gedacht, daß du uns die Schand' antun würdest und

grad vom Zuchthaus her zu uns kämst," war das Begrüßungswort des

jungen Bauern. „Den Hof wirst doch nicht übernehmen wollen, und
deinen Anteil hättest dir können schicken lassen; ist ja alles gerichtlich
ausgemacht." Franz schaute seinen Bruder an, als verstünde er ihn nicht.

Mühselig brachte er nur die Worte heraus: „Laß mich nur heute nacht

im Hause ruhen, ich bin sterbensmüd'." Da trat die Bäuerin aus der

Stubentür und rief: „Was, in unserem Haus will der Brandstifter
übernachten? Daß uns der rote Hahn auf das Dach steigt!"

Ohne weiteres Wort wandte sich Franz zum Gehen — nicht zornig,
nicht in Heller Verzweiflung, sondern nur von einem unwiderstehlichen



Verlangen getrieben nacf) fHitlje, nacl) einem langen @d)laf, fo roie ein

fermer Kranler, ber nur meljr biefeS eine ©eßnett fennt, nacfybem ein

tiefeS Seiben ade SebenStraft iit ißm gebrochen. 2118 er gunt §ofe ßinauS»
fefiritt, ertiob ber tQunb ein ©ebgeßeul itnb riß Dergroeifelt an feiner
Kette. ffrang roenbete ficE) gum SSkge nacï) bem ©ee. SortEjin gog eS

iljn, bort mürbe er finben, mag er beburfte : Sfhttye. @r gieng mie ein

l'tfid)tmanblcr bafyin. SBenn ifjm jetjt ein ©ienfclf begegnet roare unb

ßätte ifjm gugerufen: „5Du Kleinmütiger, Su ©djroäcfjling, roidft Su baS
Seben Ifinroerfen, roeil eS Siel) prüft, ftatt mie ein (Sîjrift gu ïâmpfen
unb SDeine Unfcljulb burdf bie SCat gu beroeifen? ©itlft Su bie fdfroeifte,
roeit uncntfüljnbarc ©itnbe begeben?" fjrang märe gu ftd) gefommen,
er märe ber Serfudjung cntftoEjen, bie ißn ^inuntergog auf ben ©runb
beS ©ee'S. 2tber fein ©îenfd) freugte feinen ©eg. ©ruber unb ©raut
Ratten ilpt gießen laffen, Seines mar bem 2luSgeftoßenen gefolgt.

Sa, auf einmal tönte fernher leifeS Klirren, bann oerftummte eS

unb baittt ertönte eS roieber lauter. @8 mar, mie roenn eine eiferne Kette über
©teine gcfcEjletft rotrb. Unb näljer unb in immer rafdjerem Sernpo ertönte
baS Klirren, ffrang fulfr gufammert bei biefem Klange. SUocE) roaren
nicl)t brei Sage »ergangen, baß er baS fcifreiJlidje Kettengellirr im 3ud)t=
IjauS gehört. ©r fal) gurücf. Sie ©chatten ber ÜRadjt (jemmten feinen
©lief. 216er plö^lic^ trat ber SJÎoub ßinter ©olfen pernor unb nun fal)
er feinen £>unb in roeiten ©ätgen naljen.

„SBäcEjter " — ÜKit biefem fftuf erroacEjte ffrang aus ber ©était»

bung, in bie er uerfunfeh mar. @8 töfte fiel) bie burnpfe ©ergmeifluttg,
bie ben armen SDlann gefangen Ijielt, unb als baS Sier, atemlos com
raffen Sauf, roinfelnb an iljm Ijiuauffprang, ba l)ielt er ben gottigen Kopf
beS fjjunbeS an ftcE) gepreßt unb Sräiteit, erlöfenbe Sränen fielen barauf.

„2IQe Ijaben mi<$ oerftoßen, bie ici) lieb gehabt, bu allein bift banf*
bar unb treu 34' ucrlaß bic£) nicEjt, mie bu mid) nießt oerlaffen
Ejaft, mein guter fjunb," fagte Çraug. ,,©ir ge^en meit, roeit fort unter
frembe 9Jîenfcf)en unb bort mill idj ein neues Sebett beginnen." Unb ©äeßter

gab 2Intmort auf jebeS ©ort bttref) freubigeS ©ebed unb eng gefcïjmiegt

gieng er neben feinem §errn in bie Stacht Ijittcin.
•f:

©neS SageS lam in ein armeS Sörfctjcn ber obern ©falg ein frember
SDIann mit einem fcEjönen, großen §utibe. Ser ©lann fprad) eine anbere

Élunbart als bie (Singebornen, fo baß fie einanber laurn oerftanben. ©r
mollte einen Keinen ©auernljof anfeEjen, ber eben gum ©erlaufe ftanb,
unb nadfbem "er §auS unb Siefer unb ©ießftanb befidjtigt, laufte er baS

©ut um billiges ©elb, bentt in ber armen ©egenb roaren ber ©erfaufer
ftetS mû)X all ber Käufer.

Verlangen getrieben nach Ruhe, nach einem langen Schlaf, so wie ein

schwer Kranker, der nur mehr dieses eine Sehnen kennt, nachdem ein

tiefes Leiden alle Lebenskraft in ihm gebrochen. Als er zum Hofe hinausschritt,

erhob der Hund ein Wehgeheul und riß verzweifelt an seiner
Kette. Franz wendete sich zum Wege nach dem See. Dorthin zog es

ihn, dort würde er finden, was er bedürfte: Ruhe. Er gieng wie ein

Nachtwandler dahin. Wenn ihm jetzt ein Mensch begegnet wäre und

hätte ihm zugerufen: „Du Kleinmütiger, Du Schwächling, willst Du das
Leben hinwerfen, weil es Dich prüft, statt wie ein Christ zu kämpfen
und Deine Unschuld durch die Tat zu beweisen? Willst Du die schwerste,
weil unentsühnbare Sünde begehen?" Franz wäre zu sich gekommen,
er wäre der Versuchung entflohen, die ihn hinunterzog auf den Grund
des See's. Aber kein Mensch kreuzte seinen Weg. Bruder und Braut
hatten ihn ziehen lassen, keines war dem Ausgestoßenen gefolgt.

Da, auf einmal tönte fernher leises Klirren, dann verstummte es

und dann ertönte es wieder lauter. Es war, wie wenn eine eiserne Kette über
Steine geschleift wird. Und näher und in immer rascherem Tempo ertönte
das Klirren. Franz fuhr zusammen bei diesem Klänge. Noch waren
nicht drei Tage vergangen, daß er das schreckliche Kettengeklirr im Zuchthaus

gehört. Er sah zurück. Die Schatten der Nacht hemmten seinen
Blick. Aber plötzlich trat der Mond hinter Wolken hervor und nun sah

er seinen Hund in weiten Sätzen nahen.
„Wächter!" — Mit diesem Ruf erwachte Franz aus der Betäubung,

in die er versunken war. Es löste sich die dumpfe Verzweiflung,
die den armen Mann gefangen hielt, und als das Tier, atemlos vom
raschen Lauf, winselnd an ihm hinaufsprang, da hielt er den zottigen Kopf
des Hundes an sich gepreßt und Tränen, erlösende Tränen fielen darauf.

„Alle haben mich verstoßen, die ich lieb gehabt, du allein bist dankbar

und treu. Ich verlaß dich nicht, wie du mich nicht verlassen

hast, mein guter Hund," sagte Franz. „Wir gehen weit, weit fort unter
fremde Menschen und dort will ich ein neues Leben beginnen." Und Wächter

gab Antwort auf jedes Wort durch freudiges Gebell und eng geschmiegt

gieng er neben seinem Herrn in die Nacht hinein.
-i- -Z-

Eines Tages kam in ein armes Dörfchen der obern Pfalz ein fremder
Mann mit einem schönen, großen Hunde. Der Mann sprach eine andere

Mundart als die Eingebornen, so daß sie einander kaum verstanden. Er
wollte einen kleinen Bauernhof ansehen, der eben zum Verkaufe stand,

und nachdem "er Haus und Acker und Viehstand besichtigt, kaufte er das

Gut um billiges Geld, denn in der armen Gegend waren der Verkäufer

stets mehr als der Käufer.
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2)tt raftlofer Slrbeit ging er nun baran, auS bem oerroahrloften ein

mufter^afteë Slnroefen gu machen. Salb ftanb er mit fRat unb Oat audi

feinen UîacE)6arn bei unb in einigen 2Sal)ren hatte ber gange Ort ein

anbereS Slnfeïjen gewonnen. ^3räcl;tige Obftbaumanlagen entftanben, roo

früher nur wenige fcfilec^t gepflegte grudftbaume eine roertlofc ©rate
ergaben. ©ne anbere Ouelle beS Segens rourbe für ben Ort bie Sienero

gud)t, bie balb in febem 2lnroefen unter beS ©ngeroanbertett Leitung eifrig
betrieben rourbe. Oer ©trag auS £>onig unb 3Bac£)S mar oielleid)t nidjt
fo î)od) angufd)lagen wie ber Slnfporn gum 9tacE)benten( gum fleiffigen
Seobadjten, gu Orbnung unb unermüblichcr Oätigl'eit, melden bie bßftege

ber Steneu gab. $n ihrer gangen übrigen SBirtfdjaft machten fic£) biefe

©genfdjaften bemerlbar unb gaben bem Orte eine neue ©efialt. Süber

nor ädern nerfdunanb nacf) unb nad) bie fftohheit ber Sitten unb rourbe
baS äufammenleben ber Seute ein beffereS, bie jefjt burdf ein gemeinfameS
Streben nerbunben waren unb nicfjt mehr roie früher in ihrer Slrmut

ftumpf baljinlebten.

gtang Seehofer — fo nannte fid) ber frembe SRanrt — hatte ttod)
einen anbern ©roerbSgroeig eingeführt, bem befonberS grauen unb Äinber
oblagen. @8 roar eine neue 2lrt non Strohflecf)terei, bie er — nach

feinem eigenen SefenntniS — einft im 3ud)thauS «lernt, roo er mehrere

3ahre für ein nie begangenes Serbrechen büffen muffte.
3fch ïam oft in baS §au§ Seehofers unb ba ergälflte er mir eines

OageS bie ©efdjidjte feines SebenS, roie id) fie oben ntebergefclfrieben habe.
Sein §unb faff nor ihm, hatte ben Jbopf auf feine Äniee gelegt unb fah
'"einen Gerrit mit leudjtenben Slugen an, unb fo oft biefer ben Stic! gu

ihm fenïte, beroegte fich ber bufd)ige Schweif beS-OiereS auf bem Soben

hin unb her.
„OaS roar mein Sdfuhgeift," Jagte Seehofer unb legte bie fpanb auf

beS OiereS mächtigen Jîopf, „ben hat mir ©ott gefanbt alS.icl) nahe baran

roar, mit Seib unb Seele 31t ©runbe gu gehen." 21IS bamalS baS Oier
auf mich ^ugeftiirgt unb nor grcitbe gang auffer fich t&ar, fra Ör'ff m«
etroaS inS §>erg, baff ici) laut aufweinen muffte. 2tlfo mag bid) noch e'ner
leiben — roenrt auch nur et'1 §unb, rief'S in mir unb ben ©inen, ber

noch 3U l*« liait/ frarfft bu nicht nerlaffen. Unb bann !am mir bie Se*
finnung roieber, bie ich 'n meinem ©enb gang nerloren gehabt. Oa fuhr mir
ein Schrecfen burd) SDtar! unb Sein, wenn id) bad)te, baff id) ein Selbft*
mürber geworben wäre o'hne ben §unb. Unb ba fagte id) mir, ©ott
hat bir baS Seben neu gefdjenft, alfo mufft bu auch ein neuer SRenfd)
werben. Ou barfft jetgt nicht mehr att bid) benfen, fonbern mufft für
anbere leben, bie noch ungliicflid)er finb als bu felbft. Unb als id) mir
bas fo recht feft oorgefe^t hab' unb anfing barnah 3U Üben, ba war eS
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In rastloser Arbeit ging er nun daran, aus dem verwahrlosten ein

musterhaftes Anwesen zu machein Bald stand er mit Rat und Tat auch

seinen Nachbarn bei und in einigen Jahren hatte der ganze Ort ein

anderes Ansehen gewonnen. Prächtige Obstbaumanlagen entstanden, wo
früher nur wenige schlecht gepflegte Fruchtbäume eine wertlose Ernte
ergaben. Eine andere Quelle des Segens wurde für den Ort die Bienenzucht,

die bald in jedem Anwesen unter des Eingewanderten Leitung eifrig
betrieben wurde. Der Ertrag aus Honig und Wachs war vielleicht nicht

so hoch anzuschlagen wie der Ansporn zum Nachdenken, zum fleißigen
Beobachten, zu Ordnung und unermüdlicher Tätigkeit, welchen die Pflege
der Bienen gab. In ihrer ganzen übrigen Wirtschaft machten sich diese

Eigenschaften bemerkbar und gaben dem Orte eine neue Gestalt. Aber

vor allem verschwand nach und nach die Rohheit der Sitten und wurde
das Zusammenleben der Leute ein besseres, die jetzt durch ein gemeinsames
Streben verbunden waren und nicht mehr wie früher in ihrer Armut
stumpf dahinlebten.

Franz Seehofer — so nannte sich der fremde Mann — hatte noch

einen andern Erwerbszweig eingeführt, dem besonders Frauen und Kinder
oblagen. Es war eine neue Art von Strohflechterei, die er — nach

seinem eigenen Bekenntnis — einst im Zuchthaus erlernt, wo er mehrere

Jahre für ein nie begangenes Verbrechen büßen mußte.
Ich kam oft in das Haus Seehofers und da erzählte er mir eines

Tages die Geschichte seines Lebens, wie ich sie oben niedergeschrieben habe.
Sein Hund saß vor ihm, hatte den Kopf auf seine Kniee gelegt und sah

seinen Herrn mit leuchtenden Augen an, und so oft dieser den Blick zu
ihm senkte, bewegte sich der buschige Schweif des Tieres auf dem Boden

hin und her.
„Das war mein Schutzgeist," sagte Seehofer und legte die Hand auf

des Tieres mächtigen Kopf, „den hat mir Gott gesandt als ich nahe daran

war, mit Leib und Seele zu Grunde zu gehen." Als damals das Tier
auf mich zugestürzt und vor Freude ganz außer sich war, da griff mir
etwas ins Herz, daß ich laut aufweinen mußte. Also mag dich noch einer
leiden — wenn auch nur ein Hund, rief's in mir und den Einen, der

noch zu dir hält, darfst du nicht verlassen. Und dann kam mir die

Besinnung wieder, die ich in meinem Elend ganz verloren gehabt. Da fuhr mir
ein Schrecken durch Mark und Bein, wenn ich dachte, daß ich ein
Selbstmörder geworden wäre ohne den Hund. Und da sagte ich mir, Gott
hat dir das Leben neu geschenkt, also mußt du auch ein neuer Mensch
werden. Du darfst jetzt nicht mehr an dich denken, sondern mußt für
andere leben, die noch unglücklicher sind als du selbst. Und als ich mir
das so recht fest vorgesetzt hab' und anfing darnach zu leben, da war es



merfroürbig, roie mir'! immer letzter um! fjerg mürbe. Sföein eigene!

UngUiä erfdjien mir immer fleiner, je meljr id) mid) nacl) frembem Jammer
umfat).

©o finb mir lange umtjergeroanbert, id) imb ber ©ädjter, unb ba Ijab'
idj erft ïennen gelernt, roie nie! ein einziger Sîenfdj ©nie! tun fann,
menu er bcn fcften ffiillen bagu Ijat. ®ie ©elt ift ja fo uoïï ©lenb,
bag jeber, ber Reifen mill, fein f£eil SIrbeit finbet. @r barf nur gu=

greifen an ber ©teile mo er ftefjt. Unb reicht feine .Kraft nic£)t au!, um
äRenfcfjen gu Reifen, fo !ann er immer nod) einem armen Slier gu fiitfe
tommen. 3m ben 3>al)ren, bie id) al! SoijnarBeiter gelebt fiabe, mie niete

Stiere Ijabe idj ba nor ©raufamteiten gerettet, bie iïjnen bie ÏRenfdjen

gar oft au! Unnerftanb, au! ©erooljntjeit unb au! 2tberglaubem gitfitgen.
Unb ijier, in meiner neuen Heimat, £)ab' id) erft recfjt gelernt roie niet

man ba mit gutem Seifpiel unb mit guten ©orten befferu tann. ©e^ett
@ie fid^ nur um in unferm Ort, roie gut bie Seute i^re f£iere beljanbeln.
Von ben frühem 3tol)Ijeiten ift nid)t! meljr gu feljen, nidjt gegen Stiere,
aber audj nidjt gegen 3Jienfd)en."

©ie ber braoe fOiann ba! alle! fagte, a|nte er rooljt nic£)t, roie

niet ©röge unb ©eiSIjeit in ben ©ebanfen lagen, bie er in fo einfacher,

befdjeibener ©eife gum 2fu!brucE brachte.
9tun roollte id) bocl) aud) rotffen, roie bie Unfdjulb ©eeljoferS an

ben Stag gefommen, unb ba erfuhr idj ein erudiutternbe! Seifpiel nom
©alten ber göttlichen ©eredjtigfeit.

Sei bem SDtüCfer, ber ben Seehofer ber Sranbftiftung befdjulbigt
hatte, brad) nor brei 3a£)rat abermal! geuer au! unb babei fanb fein
eingige! Äinb ben f£ob in ben flammen. 2lt! er nor ber nertolften
Seidje ftanb, ba flieg er ein grägUdje! ©eljeul au! unb ferrie immergu :

„3)a! ift ©otte! ©träfe! 3)a! ift ©otte! ©träfe!" Unb roie er enblid)

nor ©rfcljöpfung gufammenbrad) unb nur meljr Reifere Saute Ijernorbringen
tonnte, ba murmelte er fort unb fort biefelben ©orte nor fid) l)in. 5Der

gute, alte Sfarrer, ber einft ben §rang fo iiebeooll aufgenommen, roollte
ben Scrgroeifelnben tröffen, unb ba mugte er nun mit ©ntfefsen bie fcE)recf=

liehe Sebeittung ber ©orte; „£)a! ift ©otte! Strafe!" erfahren: 3)er
SRüller Ijatte einen SReineib gefdjroorcn unb baburd) grang in! 3ud)tfjau!
gebracht, — nun Ijatte it)n bie Vergeltung ereilt. ®em ©trafridjter ift
er groar entgangen, aber eine niet tariere ©träfe l)at i£)n getroffen, al!
biefer über i£)n hätte oerf)üngea tonnen : ©r cnbete unter ber furdjtbarften
®eroiffen!marter im 3rrcnf)au§.

Salb nadjbem ftch biefe! traurige ©reigniS gugetragen, erhielt ©ee^ofer ein

©cijreiben non feiner fjeimatgemeinbe. ®arin rourbe iljm namen! fämtlid)er
erroacljfener OrtSberooljner ba! tiefe Schauern roegem i£)re! früheren Ser=

merkwürdig, wie mir's immer leichter ums Herz wurde. Mein eigenes

Unglück erschien mir immer kleiner, je mehr ich mich nach fremdem Jammer
umsah.

So sind wir lange umhergewandert, ich und der Wächter, und da hab'
ich erst kennen gelernt, wie viel ein einziger Mensch Gutes tun kann,

wenn er den festen Willen dazu hat. Die Welt ist ja so voll Elend,
daß jeder, der helfen will, sein Teil Arbeit findet. Er darf nur
zugreifen an der Stelle wo er steht. Und reicht seine Kraft nicht aus, um
Menschen zu helfen, so kann er immer noch einem armen Tier zu Hilfe
kommen. In den Jahren, die ich als Lohnarbeiter gelebt habe, wie viele

Tiere habe ich da vor Grausamkeiten gerettet, die ihnen die Menschen

gar oft aus Unverstand, aus Gewohnheit und aus Aberglauben zufügen.
Und hier, in meiner neuen Heimat, hab' ich erst recht gelernt, wie viel

man da mit gutem Beispiel und mit guten Worten bessern kann. Sehen
Sie sich nur um in unserm Ort, wie gut die Leute ihre Tiere behandeln.
Von den frühern Rohheiten ist nichts mehr zu sehen, nicht gegen Tiere,
aber auch nicht gegen Menschen."

Wie der brave Mann das alles sagte, ahnte er wohl nicht, wie
viel Größe und Weisheit in den Gedanken lagen, die er in so einfacher,

bescheidener Weise zum Ausdruck brachte.
Nun wollte ich doch auch wissen, wie die Unschuld Seehofers an

den Tag gekommen, und da erfuhr ich ein erschütterndes Beispiel vom
Walten der göttlichen Gerechtigkeit.

Bei dem Müller, der den Seehofer der Brandstiftung beschuldigt

hatte, brach vor drei Jahren abermals Feuer aus und dabei fand sein

einziges Kind den Tod in den Flammen. Als er vor der verkohlten
Leiche stand, da stieß er ein gräßliches Geheul aus und schrie immerzu:
„Das ist Gottes Strafe! Das ist Gottes Strafe!" Und wie er endlich

vor Erschöpfung zusammenbrach und nur mehr heisere Laute hervorbringen
konnte, da murmelte er fort und fort dieselben Worte vor sich hin. Der
gute, alte Pfarrer, der einst den Franz so liebevoll aufgenommen, wollte
den Verzweifeluden trösten, und da mußte er nun mit Entsetzen die schreckliche

Bedeutung der Worte: „Das ist Gottes Strafe!" erfahren: Der
Müller hatte einen Meineid geschworen und dadurch Franz ins Zuchthaus
gebracht, — nun hatte ihn die Vergeltung ereilt. Dem Strafrichter ist

er zwar entgangen, aber eine viel härtere Strafe hat ihn getroffen, als
dieser über ihn hätte verhängen können: Er endete unter der furchtbarsten
Gewissensmarter im Irrenhaus.

Bald nachdem sich dieses traurige Ereignis zugetragen, erhielt Seehofer ein

Schreiben von seiner Heimatgemeinde. Darin wurde ihm namens sämtlicher

erwachsener Ortsbewohner das tiefe Bedauern wegen ihres früheren Ver-
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IjaltenS gegen iïjn auSgefprodjen ; foroie ber ©itnfd), er möge toteber in
bte fjeimat gitriiüfeljren. 9Iuc| fein Bruber brang in tlpi, roieber IjeittU

gufommen unb ber Bater feiner einfügen Braut fdjrieb :

„SSÖenn ®u bie ©ertrub nod) roitlft, fo fte|t je|t nicjjtS metjr im

©eg." Slber Seehofer blieb in feiner neuen fbeimat. 3)ie Heine ©emeinbe,
bie fiel) mit feiner §ilfe au§ britefenber Slrmut emporarbeitete, roar ifjm
feine fÇamiïte geroorbeit unb biefe tonnte ifjn and; nic£)t mefyr entbehren.

SDaS fc£)rieb er bem alten Pfarrer, ber ben ©unfef) feiner ©emeinbe
in einem liebeooïïen Briefe unterftüjjt îjatte. Slud) fagte er tljm, mag er
fic£) oorgenommen in jener ©tunbe, ba ber §err tlpt burd) ben §unb
oor bem ©elbftmorb beroaljrte.

®arauf fcljrieb ber Pfarrer : „Bleib', lieber Çrang, too ®u bift unb

roofjin ®id) ber tperr gefteflt Ijat."
„Unb fo fittb roir benn geblieben, id) unb ber ©achter, unb eS ift

gut fo; nietjt roaljr, alter ßamerab?" fagte Seehofer ju bem föunbe.
SDtefer, ber ftd) mittlerroeile gu ben fÇugen feines §errn gelagert tyatte, ftanb
auf unb bellte, toaS ungroeifel^aft feine nolle ßufümmung auSbrftclen fo'Clte.

3ev Enafre uitö fräs

„•.3d) toeifj, baff bit gern fftiiffe liaft,
@o Eomm ©idiforndjen bei mir git ©aft. "

©täjljörndjen fpridjt :

„ST)a§ mag iä) nid)t

2>enn, ïcim' ici) einmal in bein §auS —
3d) läm' rooljl nimmermel)r IjinauS!"

®er Jînabe fpridjt:
„O fürdjt' bid) nid)t

2Rit altem, roa§ nur gut bir fdjmecfl,
©irb täglict) bir ber f£ifd) gebedt. "

6icf)|örnd)en fpridjt :

„3)aS braudj' id) nic£)t.

©efangen fein bei Sederbiffen —
S)aoon roiH iä), mein jtinb, nid)t§ totffen.
Biel lieber bleib' im ©alb icf) bjicr

Unb fud)' bie SRäffe felber mir.
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Haltens gegen ihn ausgesprochen; sowie der Wunsch, er möge wieder in
die Heimat zurückkehren. Auch sein Bruder drang in ihn, wieder
heimzukommen und der Vater seiner einstigen Braut schrieb:

„Wenn Du die Gertrud noch willst, so steht jetzt nichts mehr im
Weg." Aber Seehofer blieb in seiner neuen Heimat. Die kleine Gemeinde,
die sich mit seiner Hilfe aus drückender Armut emporarbeitete, war ihm
seine Familie geworden und diese konnte ihn auch nicht mehr entbehren.

Das schrieb er dem alten Pfarrer, der den Wunsch seiner Gemeinde
in einem liebevollen Briefe unterstützt hatte. Auch sagte er ihm, was er

sich vorgenommen in jener Stunde, da der Herr ihn durch den Hund
vor dem Selbstmord bewahrte.

Darauf schrieb der Pfarrer: „Bleib', lieber Franz, wo Du bist und

wohin Dich der Herr gestellt hat."
„Und so sind wir denn geblieben, ich und der Wächter, und es ist

gut so; nicht wahr, alter Kamerad?" sagte Seehofer zu dem Hunde.
Dieser, der sich mittlerweile zu den Füßen seines Herrn gelagert hatte, stand

auf und bellte, was unzweifelhaft seine volle Zustimmung ausdrücken sollte.

Der Knabe und das Eichhörnchen.

„Ich weiß, daß du gern Nüsse hast,
So komm Eichhörnchen bei mir zu Gast."

Eichhörnchen spricht:
„Das mag ich nicht!

Denn, käm' ich einmal in dein Haus —
Ich käm' wohl nimmermehr hinaus!"

Der Knabe spricht:

„O fürcht' dich nicht!

Mit allem, was nur gut dir schmeckt,

Wird täglich dir der Tisch gedeckt."

Eichhörnchen spricht:
„Das brauch' ich nicht.

Gefangen sein bei Leckerbissen —
Davon will ich, mein Kind, nichts wissen.

Viel lieber bleib' im Wald ich hier
Und such' die Nüsse selber mir.
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Sßoit 9Xft ju Stfie ppf' idj frifcf),
®ott becft im freien mir ben 2nfdj,
SJÎe^r, a(8 ich brauche, finb' id) nod) ;
SBentt iclj nur fuc^e fpett unb frftf),
llnb inaS man fetbft mit gleiß unb 2Jlüf)'
Serbient, baS fdjmedt ant heften bod)." E.

Bupftuut ixen Xmuuu'tylj I iit Br. 11.

Sldjtel, Sßadjtel.

Bnflüjunit Xugngripfj II ht Bv. 11.

Serrât, Sorrat.

Bitpülmtxt xib« HätlVI-Bülidjmnv in Br, 11.

©enua, Slugen.

Bnilirjmtg t>rr CCImvaîtr tu Br. 11.

SBerfjeug,

Brtrfltallrn.
Sori» 20 in Sajcl. ®tftfj ©ott Su liebes, neues Seferlein, baS

fid) gleich einem fo ins fberj tjmeixrfdjrei&t. 21 tfo richtige eingefchriebene Slbon»
nentlein werbet fyhr ie0t ; baS ift mir eine rechte greube, benn id) fe^e barauS,
bafj baS „$ugenbbtättli" Eud) Keinem Soft lieb geworben ift. ,©o Wolfen wir
benn recht gute greunbe Werben ititb redit fleißig itnfere SSriefe Wechfefn. Sit
îjaft ja bamit einen prächtigen ainfang gemacht. ES war ein guter ®ebante
öon Sir, mir Seine liehen ©efeffwifter gleich im Slnfange nach Stamen unb
aliter oorjuftetlen, benn baburd) hin id) gleich heimifch bei (surf). SfSäre ich
ein richtiger üJtater unb hätte über freie ffeit jit berfügen, fo malte ich eKt
Keines Silbdjen Bon Eud), fo wie meine Sß£)arttafie fid) Euere lieben Serföndjen
Borftellt, unb fcfjidte End) baSfelbe ju. SaS Wäre and) fo eine 2trt Stätfel»
löfung, bie Euch ganj gewiß Biel ©paft machte, benn 3hr lämet fefjr Wahr«
fdjeittlid) in ben gall, ladjenb ju rufen: „Stber nein! Saute hat'S gar nicljt
erraten, wir fel)en ja alle ganj anberS auS !" ES wirb alfo beffer fein, Su
machft mir itt Seinem nädjften SSriefe Bon einem jeben Seiner lieben ®e«

fdjmifter eilte îteine SSefdjreibuug, bamit id) mir baS ganje Srüppcfjen richtig
norfteilen taun. SSorberljanb grüfjeft Su mir ein gebeS auf's befte, ganj be«

fonberS baS „nnggifch" Keine Silt), bem Sit bie ®eid)td)Ui aitS Euerer Keinen
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Von Ast zu Aste hüpf' ich frisch,
Gokt deckt im Freien mir den Tisch,

Mehr, als ich brauche, find' ich noch;
Wenn ich nur suche spät und früh,
Und was mau selbst mit Fleiß und Müh'
Verdient, das schmeckt am besten doch/' R, A

Auflösung des Logogrigh I in Nr. 11.

Achtel, Wachtel.

Auflösung des Lvgogrigh II in Nr. 11.

Verrat, Vorrat.

Auflösung des Rätsel-Diflichvns ill Nr. 11.

Genua, Augen.

Auflösung der Charade in Nr. 11.

Werkzeug.

Briefkasten.
Doris W in Basel. Grüß Gott! Du liebes, neues Leserlein, das

sich gleich einem so ins Herz hineinschreibt. Also richtige eingeschriebene
Abonnentlein werdet Ihr jetzt; das ist mir eine rechte Freude, denn ich sehe daraus,
daß das „Jugendblättli" Euch kleinem Volk lieb geworden ist. ,So wollen wir
denn recht gute Freunde werden und recht fleißig unsere Briefe wechseln. Du
hast ja damit einen prächtigen Anfang gemacht. Es war ein guter Gedanke
von Dir, mir Deine lieben Geschwister gleich im Anfange nach Namen und
Alter vorzustellen, denn dadurch bin ich gleich heimisch bei Euch. Wäre ich
ein richtiger Mäler und hätte über freie Zeit zu verfügen, so malte ich ein
kleines Bildchen von Euch, so wie meine Phantasie sich Euere lieben Persönchen
vorstellt, und schickte Euch dasselbe zu. Das wäre auch so eine Art Rätsel-
lösnng, die Euch ganz gewiß viel Spaß machte, denn Ihr kämet sehr
wahrscheinlich in den Fall, lachend zu rufen: „Aber nein! Tante hat's gar nicht
erraten, wir sehen ja alle ganz anders aus!" Es wird also besser sein, Du
machst mir in Deinem nächsten Briefe von einein jeden Deiner lieben
Geschwister eine kleine Beschreibung, damit ich mir das ganze Trüppchen richtig
vorstellen kann. Vorderhand grüßest Du mir ein Jedes auf's beste, ganz
besonders das „nuggisch" kleine Lily, dem Du die Geschichtli aus Euerer kleinen
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geitung erjäljlft ltnb ba? mir fcf)on juin Boraus! fo ein tfetreS ©rüfjcfjen ge*
fdjidt ïjat. gd) Ijoffe, Dtto unb „getijlt" werben fid) and) einmal tjören laffen.
®a? luftige „SRiggi" uerbieitt feinen Sîanten mit Doïïerrt Stecljt. ®a? Keine
tapfere ®iitg tommt ganj auf eigene fffauft mit feinem „gmietlige" 93a?Ier
®ialett. ®a? ift bie rectjte 9lrt: f'urj entfcfjloffert unb otjne ängftlictie? gaitbent
bem.Spanier auBertrauen, Wa? ber lebhafte Keine Sofif bentt, ba? warme «perjdjen
fwfjlt. Stur nidjt lange Jägern unb am geberljatter nagen, bantit eilt fdjöner
SIrifartg ju ©tanbe tontine. ©a? liebe SRiggi Ijätte fein Srieftein ®ir rec£)t

wo!)! jeigen biirfen, unb wenn e§ ®idj gar fo fetjr wunbert, fo brucfe id) ben
SBrief be? luftigen §ejtetn§ in einer rtadjften Stummer, grab fo Wie er ift, ab.

©djreibt gl)r in ben Sßa?ler ©djulen Stntiqua? Stad) Seiner ©grift ju
fcijliejjen, tonnte man meinen, ®it Wäreft eine junge Stmeritanerin. ®it felber
Würbeft ftaunen, wenn ®u SSergleidje anfielen tönnieft jwifdjen Seinem Schreiben
unb ber iganbfdjrift Bom lieben jungen Üorrefponbentlein au? ber neuen SGSeït.

Sajj nur in guluitft ba? frembe unb ungemiitliclje „Sie" Weg, liebes! Sinb,
ba? „®it" ift Biel f)übfct)er ; e? ift traut unb Ijetmelig. ®u fiejtjft, liebe ®ori?,
id) f)ahe mid) beeilt, ®eineit Sßunfcl) ju erfüllen nod) in ber Sejembernuntmer.
®afür fd)reibft ®u mir bann quel) etwa? Boit ©uerer 3Betf)nad)t?feier, e? wirb
mir grofje grenbe tnadjen. giir feute fei e§ genug, bod) gritfje mir uoef) beften?
®eine liebe SJtama.

SJtiggi SB in SBafeL ®a? ift alfo ba? luftige Meine Sgejleiu, ba?
oljne alle unb jebe fjülfe fo flotte, lebenbige Söriefletn [djreibt unb fie Berfdjliefjt,
oljne bqfj bie forgtidje ©djwefter einen SBlid barein Werfen tonnte, ©ei mir
fjerjltd) WiUtommen, Keine SRau?, fo luftige, Keine 3Jtäbd)en finb mir unb allen
Seuten lieb. f® glaube wobS, bag ®u ®icl) freuft auf'? ,,5®eil)nad)t?finbli",
unb bem fdjlintmen jjelijli jürnft ®u gewifj nidjt, bafj er ®ein „®iti" jer?
brodjen fjat. ©o barfft ®u bocl) fjoffeit, bafj unterm Sicljterbaum ein fjübfdje?,
neue? Sßi'tfafodjen fipe. ®er Keine gefij s ©pipbub ï;atte gewifj gerne mit ®ir
gefqielt, Wäljrenbbem ®u ©einen SBrief an mid) gefdirteben î)aft, be?I)alb Wöljl
fjat er ®icf) „gefâjupft". ®a? nädjfte SRat fdjreibt gl)1 mir bann miteinanber,
ber gelij unb ®u, gelt? ®ie Slitflöfung be? Stätfel?, ba? ®ir ju fdjwer ge*
Wefen ift oljne bie §ilfe Bom lieben „SJtieti", finbeft ®u nun in ber heutigen
Stummer, gm neuen galjre giebf? bann aucl) wieber neue Stätfel, an beneit
®it ©einen ©djarffiun erproben fannft. ®it fcljreibft : „D liebe ©ante, id) lefe
fo gerne Sein S31ättlein!" unb ici) fage: SJteiit liebe? SJtiggi, id) lefe fo gerne
©eine SBrtefleiit! 911fo wollen wir red)t lebljaft taufdien, f)in unb Ijer.

fôoitrab <p in Dlten. Slitf näd)ftel griüjja'ljr ift in güriel) eine

ftaniitd)ena!t?'tellung geplant. ®u fudjft ®id) oielleidjt barauf einjuric£)ten.
®ie ©aiter ift auf fünf ©age Borgefeijen unb Borläufig ift bie geit um ben

©Karfreitag in 9iu?fid)t genommen.

©opliic 51... in 3tnf)f)cr?Wt)I. ©it bift ein gaitj praïtifclqeê junge?
©ittg. 91b,er Wn? meiitft ®u, wäre e? nidjt beffer, juerft mit ©einer lieben
©ante Stüdfpräclje ju netjmen? ©ie fcïjretbt non jeljn ©jemfilaren, bie ici) il)r
nteîjr fcpicten foil, bann fällt ja bie SRiilje für'? Slbfdireibeit weg. ©elt, ®u fcljreibft
mir bann jpäter, wie gljr mit ber tleiiten Sluffiiljrimg jit ©tanbe getommen
feib. ®ie ©röfjeltern Werben fid) über bie Ueberrafcf)ung freuen. SBirb bie
Keine ©mma aud) mitfpieten? 91m ernften SBollen Wirb'? wot)I nidjt fehlen ;

BieIIeid)t aber am Sännen?

Sieliaftion unb Verlag: ^rau ©life §onegger in ©t. (Soüeiv
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Zeitung erzählst und das mir schon zum voraus so ein liebes Grüßchen
geschickt hat. Ich hoffe, Otto und „Felixli" werden sich auch einmal hören lassen.
Das lustige „Miggi" verdient seinen Namen mit vollem Recht. Das kleine
tapfere Ding kommt ganz auf eigene Faust mit seinem „gmietlige" Baslcr
Dialekt. Das ist die rechte Art: kurz entschlossen und ohne ängstliches Zaudern
dem Papier anvertrauen, was der lebhafte kleine Kopf denkt, das warme Herzchen
fühlt. Nur nicht lange zögern und am Federhalter nagen, damit ein schöner
Anfang zu Stande komme. Das liebe Miggi hätte sein Brieflein Dir recht
wohl zeigen dürfen, und wenn es Dich gar so sehr wundert, so drucke ich den
Brief des lustigen Hexleins in einer nächsten Nummer, grad so wie er ist, ab.

Schreibt Ihr in den Basler Schulen Antiqua? Nach Deiner Schrift zu
schließen, könnte man meinen, Du wärest eine junge Amerikanerin. Du selber
würdest staunen, wenn Du Vergleiche anstellen könntest zwischen Deinem Schreiben
und der Handschrift vom lieben jungen Korrespondentlein aus der neuen Welt.
Laß nur in Zukunft das fremde und ungemütliche „Sie" weg, liebes Kind,
das „Du" ist viel hübscher; es ist traut und heimelig. Du siehst, liebe Doris,
ich habe mich beeilt. Deinen Wunsch zu erfüllen noch in der Dezembernummer.
Dafür schreibst Du mir dann auch etwas vonEuerer Weihnachtsfeier, es wird
mir große Freude machen. Für heute sei es genug, doch grüße mir noch bestens
Deine liebe Mama.

Miggi W in Basel. Das ist also das lustige kleine Hexleiu, das
ohne alle und jede Hülfe so flotte, lebendige Brieflein schreibt und sie verschließt,
ohne daß die sorgliche Schwester einen Blick darein werfen konnte. Sei mir
herzlich willkommen, kleine Maus, so lustige, kleine Mädchen sind mir und allen
Leuten lieb. Ich glaube wohl, daß Du Dich freust auf's „Weihnachtskindli",
und dem schlimmen Felixli zürnst Du gewiß nicht, daß er Dein „Titi"
zerbrochen hat. So darfst Du doch hoffen, daß unterm Lichterbaum ein hübsches,
neues Püppchen sitze. Der kleine Felix-Spitzbub hätte gewiß gerne mit Dir
gespielt, währenddem Du Deinen Brief an mich geschrieben hast, deshalb wohl
hat er Dich „geschupft". Das nächste Mal schreibt Ihr mir dann miteinander,
der Felix und Du, gelt? Die Auflösung des Rätsels, das Dir zu schwer
gewesen ist ohne die Hilfe vom lieben „Mieti", findest Du nun in der heutigen
Nummer. Im neuen Jahre giebt's dann auch wieder neue Rätsel, an denen
Du Deinen Scharfsinn erproben kannst. Du schreibst: „O liebe Tante, ich lese
so gerne Dein Blättlein!" und ich sage: Mein liebes Miggi, ich lese so gerne
Deine Brieflein! Also wollen wir recht lebhaft tauschen, hin und her.

Konrad P in Ölten. Auf nächstes Frühjahr ist in Zürich eine

Kaninchenausstellung geplant. Du suchst Dich vielleicht darauf einzurichten-
Die Dauer ist auf fünf Tage vorgesehen und vorläufig ist die Zeit um den

Eharfreitag in Aussicht genommen.

Sophie B. in Rapperswpl. Du bist ein ganz praktisches junges
Ding. Aber was meinst Du, wäre es nicht besser, zuerst mit Deiner lieben
Tante Rücksprache zu nehmen? Sie schreibt von zehn Exemplaren, die ich ihr
mehr schicken soll, dann fällt ja die Mühe für's Abschreiben weg. Gelt, Du schreibst
mir dann später, wie Ihr mit der kleinen Aufführung zu Stande gekommen
seid. Die Großeltern werden sich über die Ueberraschung freuen. Wird die
kleine Emma auch mitspielen? Am ernsten Wollen wird's wohl nicht fehlen;
vielleicht aber am Können?

Redaktion und Verlag: Frau Elise Honegger in St. Gallen-
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